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Von einer Staude, die über
den Zaun wuchert, zupft sich
Samira Neuse schnell eine reife
Brombeere. Dann öffnet sie das
Gittertor zum Familiengarten-
areal Ladenwandgut, das, erfüllt
von summenden Insekten, nur
ein paar Schritte von der
Betonlandschaft des geschäfti-
gen ÖV-Knotenpunkts Europa-
platz entfernt liegt.

Neuse betreut die strategische
Planung bei Stadtgrün Bern,
derVerwaltungsabteilung in der
Direktion von Gemeinderätin
Ursula Wyss (SP), die sich unter
anderem um die städtischen
Grünflächen kümmert. Zu Neu-
ses Job gehört es, sich anbah-
nende Entwicklungen, die den
Grünraum gefährden, früh zu
erkennen und sich für dessen
Erhalt einzusetzen. Auch, wenn
sie dabeimanchmal auf Konflikte
zusteuert.

Vorerst aber steuert Samira
Neuse auf einen etwas erhöhten
Punkt zwischen den dicht be-
pflanzten 127 Parzellen des La-
denwandguts zu. «Wir stehen an
einem absolutenHotspot städti-
scher Entwicklung», sagt sie, als
sie sich im Schatten eines aus-
ladenden Baumes postiert, in
Blickdistanz zu den Grosssied-
lungen von Bümpliz. Wo man
hinschaut,wird in den nächsten
zehn Jahren gebaut: Die grosse

Wohnüberbauung Weyer West,
der Campus der Berner Fach-
hochschule und die drei Hoch-
häuser auf dem Areal von Ener-
gie Wasser Bern (EWB), das un-
mittelbar an die Familiengärten
grenzt. Die Stadtwird ihrAntlitz
hier komplett verändern.

Soziales Biotop
Die Gärten des Ladenwandguts
«stehen deshalb extrem unter
Druck», sagt Samira Neuse.
Schon jetzt werden sie an-
geknabbert von der geplanten
Schulhauserweiterung im Stöck-
acker. Und von aussen gesehen
kann man die Frage aufwerfen,
ob der frenetische Ausbau des
EntwicklungsschwerpunktsAus-
serholligen überhaupt noch Platz
lässt für sie.

Wenn nicht, wäre nicht nur
ein ökologisches, sondern auch
ein soziales Biotop von hoher
Qualität bedroht. Denn: Genutzt
wird das Ladenwandgut fast
ausschliesslich von Pächtern aus
den angrenzenden multikultu-
rellen und wirtschaftlich weni-
ger gut situierten Quartieren.
Gärtnern ist hier nicht in erster
Linie kontemplative Entspan-
nung, sondern auch ein arbeit-
samerWeg, günstig zu gesunden
Nahrungsmitteln zu kommen.

Rund 2000 Familiengärten
gibt es in der Stadt Bern, und in
ihnen spitzt sich ein Wider-
spruch immer stärker zu. Unter

dem Leitmotiv der Verdichtung
nach innen will die Stadt wach-
sen, bautWohnungen, gefährdet
aber genau die Grünzonen,
nach denen eine steigende
Nachfrage besteht.

In diesen Zielkonflikt greift
nun Stadtgrün Bern mit einer
eben erschienenen, durch Um-
fragen und Ideenwerkstätten ali-
mentierten Publikation ein: Die
Verwaltungsabteilung hat ein
«Zukunftsbild für das Gärtnern
in der Stadt» entworfenmit dem
programmatischen Titel «Mach
Bern zu deinem Garten».

Eine der Kernaussagen: Im
Stadtentwicklungskonzept 2016
formuliert der Gemeinderat das
ambitiöse Ziel, dass in der Stadt
Bern ein Familiengartenareal in
zehn Minuten zu Fuss erreich-
bar seinmüsse. Basierend darauf
zeigt nun eine kartografische
Analyse, dass in allen Stadtteilen
bereits jetzt teilweise erhebliche
Defizite fürgärtnerischeNutzung
bestehen. Und das erst recht,
wenn die Stadt ihren Wachs-
tumskurs wie geplant fortsetzt.

Samira Neuse steuert inzwi-
schen hinunter in die Eymatt, ins
Mündungsgebiet des Gäbelbachs
in die Aare. Im üppigen Natur-
idyll kommen in der feuchten
Berner Sommerhitze Tropenge-
fühle auf. Man kann Ringelnat-
tern antreffen oder– in derDäm-
merung – Biber bei der Arbeit,
und trotzdem ist dieAussichtmit

der Skyline des Kappelenrings
betörend urban. Der Anfahrts-
weg zu den peripheren Familien-
gartenarealen Eymatt und Jor-
den ist ziemlich lang, die auf den
Parzellen installierten Garten-
häuschen könnten auf den ers-
ten Blick fast als Zweitwohnsitze
durchgehen. Aber klar: Über-
nachten ist gemäss der Fami-
liengarten- und Bauordnung
verboten.

Mehr Familien, mehr Junge
Während für die Familiengärten
in den Stadtquartieren lange
Wartelisten bestehen, gab es in
dieser Entfernung zumZentrum
stets freie Parzellen für Neu-
einsteiger. Bis jetzt. «Dieses Jahr
waren wir erstmals schon im
Frühjahrvoll», sagt Peter Scheid-
egger, Präsident des Familien-
gärtner-Verbands Bern, der ge-
rade auf dem Weg zu seinem
eigenen Garten im Jordengut
ist. Die Corona-Krise hob laut
Scheideggervor allem die Nach-
frage von jüngeren Familien an,
für die das Gärtnern weniger
produktiveTätigkeit ist, sondern
eine Möglichkeit, mit den Kin-
dern ins Grüne zu kommen.

Dasmag auch ein Beleg dafür
sein, dass sich die Familiengar-
ten-Szene in einem Wandel be-
findet, der sich nun wohl noch
verstärken wird. Laut Samira
Neuse wird Gärtnern von der
jüngeren Generation oftweniger

als lebenslanges Bekenntnis zu
properen Beeten, sondern auch
als Engagement fürBiodiversität
und Gemeinschaftlichkeit ver-
standen. Man könnte vielleicht
sogar sagen: Dermoderne Fami-
liengarten ist keine romantische
Reminiszenz mehr an die Länd-
lichkeit von früher, sondern Teil
des urbanen Lifestyles, der mit
einer Prise Selbstversorgung
liebäugelt.

Damit einher geht eine neu-
artigeWehrhaftigkeit dermoder-
nen Familiengärtner.Anstatt das
Verschwinden städtischer Gär-
ten als triste Nebenerscheinung
urbaner Verdichtung zu bedau-
ern, beginnt man, sie etwa als
wirksameMassnahme gegen den
Klimawandel in die politische
Debatte zur Stadtentwicklung
einzubringen.

Widerstand imWyssloch
ImWyssloch unweit des Egelsees
in Berns Osten lässt sich diese
Entwicklung beobachten. Die
Familiengärten sind hier weit
weniger intensiv bewirtschaftet
als etwa im Ladenwandgut, ein
deutliches Zeichen dafür, dass
den Gärtnerinnen und Gärtnern
derErtragwenigerwichtig ist als
das Erlebnis, ab und zu in der
Erde zu wühlen. Trotzdem kün-
digt sich hier heftiger Wider-
stand an gegen denvon der (grü-
nen) Schuldirektorin Franziska
Teuscher (GB) geplantenNeubau

Oasen der grünen Revolution
Familiengärten Die Corona-Krise verstärkt denWunsch nach urbanem Gärtnern, aber der Platz dafür wird in der wachsenden Stadt
immer knapper: Eine Stadtrundfahrt zu künftigen Konflikt- und Hoffnungszonen.

Höchstleistung im Hobbygarten: Der klassische Familiengarten Sonnenhof vor den Hochhäusern von Wittigkofen. Foto: Jürg Steiner

Unter dem
Leitmotiv der
Verdichtung
nach innen
will die Stadt
wachsen,
gefährdet aber
die Grünzonen.
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Noch vor dem geplanten Saison-
start am Wochenende wird die
Promotion League, die dritt-
höchste Liga der Schweiz, wie-
der von der Realität eingeholt.
Der FCMünsingen beklagt posi-
tive Corona-Fälle.Wer betroffen
ist, gibt der Club nicht bekannt.
«Wir kommunizieren keine Na-
men und sagen auch die An-
zahl der Betroffenen nicht», gibt
Präsident Andreas Zwahlen zu
verstehen.

Nachdem am Samstag eine
Person Symptome aufwies und
sich testen liess, hat der Kan-
tonsarzt gestern reagiert. Alle
infizierten Personen befinden
sich in Isolation, alle anderen
in Quarantäne. «Betroffen sind
Trainer, Spieler und Helferstab
der ersten Mannschaft», präzi-
siert Zwahlen.AlleAkteuremuss-
ten am Dienstag die Arbeits-
stelle umgehend verlassen und
müssen sich nun einem vom
Kantonsarzt verordneten Test
unterziehen. Bereits jetzt ist
klar, dass dieAuftaktspartie vom
Sonntag gegen Black Stars ver-
schoben wird.

Der Nachteil ist gewiss
Auch die Partie vom Mittwoch,
19. August, gegen Köniz dürfte
verschoben werden, soll doch
die Dauer der Quarantäne zehn
Tage betragen. «Das Ganze ist
ein Seich», nimmt Zwahlen kein
Blatt vor den Mund. Er weiss:
«Wirwerden auf jeden Fall einen
Nachteil haben, wenn wir ohne
Training zu einem Match an-
treten müssen.» Der Präsident
stellt sich generell auf eine
schwierige Saison ein: «Dieser
Käfer ist nunmal da.Wirwerden
nicht die Einzigen sein. Ich er-

warte ein Chaos.» Und dennoch
findet es Zwahlen richtig, dass
die Meisterschaft beginnt: «Wir
sind ein Fussballclub undwollen
spielen, aber die Hygienevor-
schriften und Vorsichtsmass-
nahmenmüssen strikt eingehal-
ten werden.»

Der FCMünsingen führt keine
generellen, vorsorglichen Tests
bei der Mannschaft durch und
setzt vor denTrainings auch kei-
nen Fiebermesser ein. Für die
Betreuer wie Pfleger und Mas-
seure besteht jedoch eine Mas-
kenpflicht.

Auch Langenthal betroffen?
Weil die Münsinger am Samstag
ein Testspiel gegen den FC Lan-
genthal ausgetragen haben, be-

steht die Gefahr, dass auch die
Gegner betroffen sind. «Ich habe
Langenthals Präsident undTrai-
ner informiert», sagt Zwahlen.
Der Kantonsarzt wird nun ent-
scheiden, ob auch die Oberaar-
gauer getestet werden müssen.
Momentan ist ihre Startpartie in
der 1. Liga vom Sonntag gegen
Zug noch nicht verschoben.

Peter Berger

FCMünsingen befindet
sich in Quarantäne
Corona verhindert Saisonstart Wegen positiver
Corona-Fälle wird der Saisonstart für den
FCMünsingen am Sonntag verschoben.

Stauwehr Engehalde Bern Kurz vor
16.30Uhr amDienstagwurde der
Kantonspolizei Bern gemeldet,
dass beim Stauwehr Engehalde
in Bern eine leblose Person im
Wasser treibe. Die Einsatzkräfte
konnten die Leiche unterhalb der
Wehranlage aus derAare bergen.
Bei derToten handelt es sich um
eine 22-jährige Eritreerin, die im
Kanton Bern wohnte.

Wie ein Augenzeuge gegen-
über dem «Bund» erzählte, habe
der Leiche der Kopf gefehlt. Die-
sen Umstand wollte die Polizei
auch auf Nachfrage nicht bestä-
tigen. Sie betont jedoch, dass es
zurzeit keine Hinweise auf eine
Straftat gäbe. (ber/mb/pd)

Junge Frau trieb
leblos in der Aare

Der FC Münsingen kann nach positiven Corona-Fällen nicht
zum Startspiel vom Sonntag antreten. Foto: PD

«Dieser Käfer
ist nunmal da.
Wir werden nicht
die Einzigen
sein.»
Andreas Zwahlen
Präsident FC Münsingen

des Schulhauses, für den die
Gärten verlegt werden sollen.

Christoph Schärer, Leiter von
Stadtgrün Bern, räumt demZiel,
den Arealbestand der Familien-
gärten zu sichern, hohe Priorität
ein, wie er im «Zukunftsbild»
festhält. Das dies mit den Ent-
wicklungsvorstellungen anderer
städtischer Verwaltungsabtei-
lungen kollidiert, liegt auf der
Hand. Allerdings will Stadtgrün
auch dazu beitragen, dass sich
das starre Image des herkömm-

lichen Familiengartens auf-
weicht und sich mit originellen
Praktiken auch neue Flächen ge-
winnen lassen.

Samira Neuse befindet sich
jetzt an der Schlossstrasse un-
weit des Loryplatzes, auf der
rechten Strassenseite sieht man
die Rohbauten der neu entste-
henden Siedlung Huebergass
an der Mutachstrasse, die ein
Familiengartenareal verdrängt
hat. Quasi als Zwischennutzung
überliess die Stadt einem Trä-

gerverein eine Parzelle zur Ein-
richtung eines temporären Ge-
meinschaftsgartens. Man sieht
ein paar Sonnenblumen, wu-
chernde Zucchini, ein Holzge-
stänge, an dem sich Bohnen
hochhangeln.

Es handelt sich sozusagen um
die WG-Form des Familien-
gärtnerns, Benutzerinnen und
Benutzer teilen sich Arbeit, Ver-
antwortung und Ertrag, wobei
Letzterer nicht zwingend das
Wichtigste ist. So lassen sich

auch bisher unbegärtnerte klei-
nere Flächen in der Stadt effizi-
ent nutzen. Und nebenbei auch
für Leute, die gar nicht selber
gärtnern, sondern nur daran
vorbeispazieren, aufwerten, sagt
Samira Neuse.

In der Stadt laufen mehrere
Versuche, und es sei erstaunlich,
sagt sie, wie viel Eigeninitiative
manmit bloss kleinemAufwand
seitens der Behörden geweckt
habe. In einem Rasenstück auf
einer Quartierstrasse im Schön-
bergquartier, das bisher höchs-
tens als Hundetoilette diente,
entstand mit ein paar Beeren-
sträuchern ein kollektiverNasch-
garten, an dem man sich auch
mal zu einem Schwatz in coro-
natauglicher Distanz trifft.

Das eindrücklichste Beispiel
befindet sich im Kreisverkehr
Bühlplatz in der Länggasse. Der
ehemalige Unort ist von einer
Gruppe bepflanzt worden, es
stehen Gartenstühle zwischen
Sonnenblumen und Maisstau-
den auf dem Rasen herum, und
im Sommer wird das coole,
superurbane Plätzchen in Be-
schlag genommen fast wie eine
Gartenbeiz.

DerOrtmutet ein bisschen an
wie eine grüne Oase der sanften
Revolution: Je mehr Menschen
Grünflächen selber in Beschlag
nehmen, desto breiter wird das
Bewusstsein dafür,was verloren
geht, wenn man sie preisgibt.

Die Familien
gartenSzene
befindet sich in
einemWandel,
der sich nun
wohl noch
verstärkenwird.

Gemüseanbau vor urbaner Kulisse: Familiengarten Ladenwandweg beim Europaplatz. Foto: Christian Pfander

Erkennt früh, wo Grünraum gefährdet ist: Samira Neuse von Stadtgrün Bern beim
wilden Gemeinschaftsgarten-Versuch an der Mutachstrasse. Foto: Christian Pfander

Der Kreisverkehr Bühlplatz in der Länggasse, aus privater Initiative bepflanzt und möbliert. Foto: Jürg Steiner

Dermoderne
Familiengarten
ist Teil
des urbanen
Lifestyles, der
mit einer Prise
Selbstversorgung
liebäugelt.

Murten In dem leer stehenden
Haus in Murten, in welchem am
Montag ein verdächtiges Objekt
gefunden worden war, sind
rund zehn weitere «verdächtige
Gegenstände» entdeckt worden.
Ein Objekt, das einer Antiperso-
nenmine ähnelte,wurdemit einer
Sprengladung neutralisiert.

Die Detonation seiweitherum
deutlich wahrgenommen wor-
den,wie die Kantonspolizei Frei-
burg amMittwoch mitteilte. Die
Objekte hätten visuelle Merk-
male von nicht-konventionellen
Spreng- oder Brandsätzen ge-
habt. Beim Grossteil der Objekte
habe es sich jedoch um Attrap-
pen gehandelt. (sda/fal)

Mit Sprengladung
neutralisiert


